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3 . Jahrg.

In Paris 1871.
Der alte Turnvater Jahn ohrfeigte einmal einen

Berliner Buben , weil der sich „nichts besonderes " dabei
dachte, dag auf dem Brandenburger Tor die Quadriga
fehlte, der vierspännige Siegeswagen . Napoleon hatte ihn
nach Paris schaffen lassen, damit er dort den Triumph«
bogen schmücke. „Daß wir den Wagen wiederholen
wollen , sollst du denken !" rief zornig der brave Friedrich
Ludwig Jahn dem verdutzten Jungen zu, als die Maul¬
schelle knallte . Der Wunsch wurde bald erfüllt . Schon
1814 war Paris von den Truppen der Verbündeten besetzt
und mancher Raub fand den Weg zurück, darunter die
Quadriga . Das war der erste Einzug des Prinzen
Wilhelm von Preußen , unseres nachmaligen ersten Kaisers,
in die Lichtstadt an der Seine . Ein zweites Mal wieder¬
holte er sich im Jahre darauf . Dag er noch einmal , und
zwar an der Spitze Alldeutschlands , siegreich als Gekrönter
hier einziehen würde , das hat er damals sicher nicht ge¬
lräumt . Mit Napoleons Niederwerfung glaubte man
mindestens ein Jahrhundert des Friedens errungen zu
haben, wenn nicht gar den ewigen Frieden , gehütet von
den Mächten der „Heiligen Allianz ".

Das 19. Jahrhundert sah trotzdem viel Kriegslärm:
und auch Paris murtte noch einmal knirschend den Ein¬
marsch fremder Eroberer erleben , „ä Berlin , ä Berlin !"
hatten d e Leute in der Kammer und auf den Boulevards
geschrien, als m den heißen Jut -tagen 1870 der Krieg
nahegerückt war und die Eröffnung der Feindseligkeiten
vielleicht eine Frage von nur wenigen Stunden sch en.
Bei uns rief n au nicht un .gekehrt : „Nach Paris , nach
Paris !", aber man tat leine Pflicht . Und 7pz Monat
später war man doch so weit : vom 1. bis 3. März 1871,
also heule vor 40 Jahren , hausien deutsche Soldaten in
der „Hauptstadt der Welt " und zum dritten Male
war Wilhelm der Siegreiche ungebeten bei der
Erbfeiridin zu Gaste . Wir wollen , gewitzigt durch
die Geschickle. jetzt nicht etwa wieder behaupten,
es sei damals das unwiderruflich letzte Mal gewesen , daß
deutsche Muskelierstiefel den „heiligen " Boden entweihten.
Die Stimmung in Paris , wo für ganz Frankreich dte
Politik gemacht wird , ist noch heute so wandeibar , daß
von einem auf den anderen Tag ein Ausbruch der Bolks-
leiüenschaften alle Friedensarbeit der Diplomaten ver¬
nichten kann . Noch erschallt nicht das „ä Berlin , ei Berlin !“,
aber gerade eben wieder ist die gesamte französische Presse •
unbegreiflich reizbar : sie erklärt die Mahnung unseres
Kriegsmuiisters , deutsche Blätter sollten nicht Reklame für
die französische Fremdenlegion machen, als eine Be eidigung
Frankreichs . Genau so waren 1870 die Herren beleioigt,
weil die Spanier einen deutschen Prinzen einluden , als
Herrscher ihren Staat zu reorgamsteren . Man sollte sich
drüben mehr oorsehen . Auch ein viertes Mal würde bei
uns nicht lange gefackelt werden . „Wo liegt Parts?
Dahier , dahier . Den Finger drauf : das nehmen wir !"

Als 1871 die deutschen Truppen in Paris einzogen,
hatten die franzönschen Patrioten in der Nacht zuvor
wenigstens die äußerste Schmach zu verhindern gesucht.
Der Triumphbogen , das Gedächtnismal napoleonischer
Siege , auf das einst die Quadriga voni Brandenburger
Tor verpflanzt werden sollte, war — gesperrt . Eiligst
war ein Graben hindurchgezogen , ein ner Wall von
Pflastersteinen aufgetürmt , zum Überfluß e eiserne Kette
davorgespannt . Dte hellblauen 13. Humren , jetzt erstes
kurhessisches Husarenregiment König Humbert von Italien
in Diedenhofei . bei Metz, bildeten dte Spitze der ein¬
marschierenden Truppe , die natürlich unter allen Vorsichts¬
maßregeln . wie auf dem Gefechtsfelde , auch mit seittimen
Patrouillen einzog . Das „Hindernis " im Torweg des
Triumphbogens sehen und über Kette , Wall und Graben
hinwegseben , war für unsereReiteroffiziece eins . Die übrigen
Truppen — 30 000 Mann waren für den Einzug bestimmt —
marschierten dann allerdings links herum , aber „symbolisch"
war dieser letzte französische Widerstand ebenso zusammen¬
gebrochen, wie der ernstere im Felde . Kem Capua , kein
Lotterleben erwartete unsere Soldaten , sondern karges
Massenquartier auf blanker Diele in geräumten Häusern
deo Pariser Zentrums , auch waren sie nur auf Magazin¬
verpflegung angewiesen , denn passende „Wirtschaften " gab
es nicht in dieser Gegend der Paläste . Aber für alle
äußerliche Unbill entschädigte das wunderbare Hochgefühl,
als Rächer und Richter an der Stätte zu weilen , an der
alles Unheil für Deutschland ausgeheckt worden war . Die
Fensterläden waren beim Einzug geschlossen gewesen. Die
Barfler wollten , abgesehen von den in allen Ländern
gleichen und unbelehrbaren Gaffern und Nichtstuern der
Straße , an dem Triumph des Feindes nicht tetlnchmen.
Erst Tags darauf , als der Zapfenstreich die Boulevards
entlang ging , lockte sie das ungewohnte Schaujp .el, und
iie mischten sich unter die Lausende feiernd — aber mit
vtngehängtem Gewehr — einhergeheuden deutschen
Soldaten.
r s. ? ie  Herrlichkeit dauerte nicht allzulange , denn schon
wöerte der Aufstand der Kommune empor und die
-lleutichen konnten die „Lichtstadt " sich seluer und den
einander zerfleischenden Bürgern überlassen . Am 3. März
vadmen unsere Truppen wieder ihre Stellungen außer-
oalo von Paris ein , sozusagen im ersten Rang des
^-äeaters , während zu ihren Füßen die blutigen Greuel
vcr Revolution sich abspielten . Die Franzosen wissen zu
negen. ha§ haben sie in manchem glanzenden Feldzüge

beiviesen . Aber sie verstehen es nicht , Niederlagen zu er¬
tragen und still neue Kräfte zu sammeln . Wenn sie noch
einmal „ä Berlin , ä Berlin !" riefen und zur Antwort
wir nach Paris kämen, so wäre Mord und Brand und
Umsturz wieder der Schluß der Tragödie . Die Erinnerung
an die Zell vor 40 Jahren ist den Franzosen nötiger
als uns . _

politische Rimdfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die französischen Blätter gebärden sich ziemlich un¬
manierlich ob der offiziösen Note , mit der die „Nordd.
AUg. Ztg ." in die Diskussion über die Fremdenlegion
Angegriffen hat . Sie wollen nicht zugeben , daß es durch¬
aus angebracht , ja geradezu Pflicht ist, junge Leute vor
dem Eintritt in die Fremdenlegion zu warnen . U. a.
schreibt der Pariser „Temps " zu der Notiz der „Nordd.
Altg . Ztg ." : „Ohne lange bei der Prüfung der Beweg¬
gründe dieser Note zu verweilen , halten wir dafür , daß
die gesamte Presse und öffentliche Meinung Frankreichs
darauf mit einem entschiedenen Einspruch antworten muß.
und wir fügen hinzu , daß man durch derartige ungerecht¬
fertigte Angriffe zwischen unseren Nachbarn und uns
einen dauernden und schweren moralischen Zwist herbei-
zuführen droht ." Andere Pariser Blätter sprechen sogar
m lächerlicher Nervosität von einer „Herausforderung"
durch die deutsche Presse und namentlich durch das halb¬
amtliche Berliner Organ . Diese seltsamen Unschulds¬
engel ! Wenn sie sich lieber au die Stimmen im eigene»
Lager erinnern wollten , die gelegentlich an den Zuständen
in der Fremdenlegion die bitterste Kritik üben . Es ist
noch gar nicht lange her , daß die skandalöse Angelegenheil
des Legionärs Weißrock, die letzte in eu er langen Reihe
von Tragödien , selbst auch in der Deputiertentammer einen
sehr lauten und erregten Widerhall fand.

4- Der Gesetzentwurf über die Feuerbestattung ist
dem preußischen Abgeordnetenhause zugegangen . Aus den
hauptsächlichsten Bestimmungen des Entwurfs sei das folgende
hervorgehoben:

Die Feuerbestattung darf nur in landespolizeilich ge¬
nehmigten Anlagen erfolgen . Die Genehmigung wird
Gemeinden oder Gemeindeverbänden erteilt : sie kann
jedoch auch anderen Körperschaften des öffentlichen Rechts,
denen die Sorge für die Beschaffung der öffentlichen
Begräbnisplätze obliegt , erteilt werden . Die Genehmigung
ist zu versagen , wenn die Einrichtungen den technischen
Anforderungen nicht entsprechen , wenn die äußere oder
innere Ausgestaltung der dem Zweck entsprechenden Würde
ermangelt , wenn sich bei der Anlage geeignete Räume und
Einrichtungen zur Unterbringung von Leichen , zur Vor¬
nahme von Leichenöffnungen , zur Abhaltung von Trauer¬
feierlichkeiten und zur Beisetzung der Aschenreste nicht
befinden oder wenn Bedenken in polizeilicher , insbesondere
bau -, feuer - oder gesundheitspolizeilicher Hinsicht ent-
gegeustehen . Die Benutzung der Anlage darf nur nach
Maßgabe einer von der staatlichen Aufsichtsbehörde der
Körperschaft genehmigten C-ebrauchsordnung erfolgen.
Die Aschenreste von verbrannten Leichen müssen entivedcr
in der Urnenhalle oder in einer anderen behördlich
genehmigten Bestattungsanlage beigesetzt werden . Bon
jeder beabsichtigten Feuerbestattung ist wenigstens
24 Stunden vorher der Ortspolizeibehörde des Ver¬
brennungsortes Anzeige zu erstatten . In der Be¬
gründung des E - »vurfs wird darauf hingewiesen , daß in
neuerer Zeit die Zahl der Freunde der Feuerbestattung
zugenommen habe und eine Reihe außerdeutscher Staaten
sowie auch 13 deutsche Bundesstaaten die Feuerbestattung
bereits zugelassen hätten.

4- Ter deutsch-serbische Zwischenfall , den der bis¬
herige serbische Kriegsminister Gojkowitsch heraufbe-
schworen , ist noch nicht völlig abgetan . Wie aus Be 'grad
gemeldet wird , hat der deutsche Gesandte von Reichenau
die serbische Residenz verlassen.

Die Abreise des deutschen Ge 'andten hat in Belgrad
großes Aufsehen hervorgerufen . Man nimmt dort an,
daß es sich wahrscheinlich nur um ' eine mißverständliche
Auslegung amtlicher Erklärungen handeln könne , da der
Kriegsminister bereits Montag seine Demission überreicht
hat und auf diese Weise den vom deutschen Gesa : dien ge¬
stellten Bedingungen entsprochen wurde . Möglicherweise
hat die Art und Weise, wie Herr Gojkowitsch sein Ent¬
lassung gesuch begründete , dm deutschen Gesandten zur
Abreise veranlaßt . Freilich bemerkt andererseits soeben
die „Nordd . Allg . Ztg ." in einer offiziösen Notiz , daß
nachträgliche Antzerungm des vom Amte geschiedenen
Munsters selbst für die kaiserliche Negierung und ihre
Vertretung in Belgrad ohne Belang sind.

4- Die auf Ersuchen des Reichstages ausgearbeitete
Denkschrift des Rcichskolonialamts : „Unter welchen
Voraussetzungen und in welchem Umfange ein Schutz¬
gebiet durch direkte Besteuerung zur Deckung von Kosten
heranzuziehen ist, die aus Kr egsmaßnahmen in diesem
Schutzgebiet erwachsen sind", ist dem Reichstage soeben zu¬
gegangen.

Den Anlaß zu dem Ersuchen bot bekanntlich der vom
Reichstag ahgelebnte Antrag , wonach Deutsch -Südwest-

r.fcika eine Kriegssteuer für den Auffiano in Hohe von
80 Millionen Mark auferlegt werden soliie . Die Denk¬
schrift des Reichskolonialamts legt nun unter Hinweis
auf das Verfahren anderer Kotonialsiaaten , namentlich
Großbritanniens in Südasr ka usw. dar daß uu ec
Kolonialbesitz zur Deckung von Krieg !kosten jedenfalls nur
dann herangezogeu werden löin .e, wenn hierdurch 0 e
finanzielle Bilanz nicht beeinträchngt und seine wirFckajr-
liche Entwicklung nickt gehemmt wird . Zurzeit sind aber in
keinem deutschen Schutzgebiete die Verhältnisse derartig,
daß ihnen eine Kriegokostenanleibe oder gar Krieg «steuern
zugemutet werden könnten.

4- Der Bericht der Petitionskommission des Reichstages
über die Beratung der Petitionen , die fich mit der
Lateinschrift und der Deutschschrift beschäftigen , ist nun¬
mehr erschienen. Die zunächst in Betracht kommend«
Petition rührie von dem Allgemeinen Verein für Alt-
fchrift her . In ihr wurde der Reichskanzler ersucht:
1. die allgemeine Zulassung der Altschrift (Antiqua,
sogenannte Latemfchrift ), vor allem der Handschriflform,
im amtlichen Verkehr der Reichsbehörden zu erwirken,
und 2. ein gleiches Vorgehen sämtlicher Bundesregierungen
herbeizuführen , sowie auch zu oera,ilaffen , daß allgemein
der erste Schreib - und Leseunterricht in den Volksschulen
mit der leichteren Alijchrift beginne usw. Die Kommission
beschloß einstimmig , dem Plenum vorzuschlagen , diese
Petition dem Reichskanzler zur Berücksichtigung zu über¬
weisen . Nun lag aber der Kommission noch eine zweite
Petition vor , und zwar von Gegnern der Lateinschrift , in
der der Reichstag ersucht wird , dem Beschluß der
Petitionskomniission nicht beitreten zu wollen . Die
Petitionskommission hat nachträglich auch über dies«
Petition beraten und mit 23 gegen 3 Stimmen beschlossen,
dem Plenum zu empfehlen , darüber zur Tagesordnung
überzugehen.

Öftcrrddi -öngam.
x Der Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Öster¬

reich-Ungarns , Graf Siehreuchal , hat angeblich aus
Gesundheitsrücksichten einen zweimonatigen Urlaub ge¬
nommen . Graf Aehreuthal war im vergangenen Herbst
an einer Influenza erkrankt , durch die als Folgeerscheinung
feine Gehörnerven stark gelitten haben ; der Arzt hat ein
mehrmonatiges voll .ommeneS Ausspannen von atler Arbeit
angeordnet . Graf Aehreuthal will seinen Urlaub von
zwei Monaten in Abazzia in vollständiger Abgeschlossen¬
heit , fern von allen Aintsgeichäften verbringen . Mit der
Leitung des Ministeriums des Äußern wurde inlerimistisch
der Botschafter in Konstantinopel Graf Pallavicint be¬
traut . Es fehlt übrigens nicht an Stimmen , welche die
Beurlaubung Aehrenthals als die Einleitung zu seinem
Rücktritt ansehen.

franhmeb.
x Dem Präsidenten der Republik , Fallieres , gelang es,

den Senator P onis fitr die Neubildung des Kabinetts
zu gewinnen . Die neue Ministertistc umfaßt folgende
Namen : Vorsitz und Inneres : Monis , öffentliche Arbe .ten:
Millerand , Auswärtiges : Ribot oder Poincare , Finanzen:
Caillaux , Justiz : Cruppi oder Balle , Unterricht : Steeg
oder Cruppi , Krieg : Berteaux , Marine : Delcasso , Kolonien:
Messimi , Arbeit und soziale Fürsorge : Vioiani oder
Dron usw. Das BemerkenswertSi .e an diesem neuen
Kabinett ist, so auf den ersten Blick gesehen, der Wtever-
eaitritt Theophil Delcasses in die Regierung.

Lulgai -ien.
X Auf den Beschluß der Sobranje , die Minister des

rhcmaligen Kabinetts Siambulow in Anklagezustand zu
versetzen, erklären diese : Man soll uns nur kommen ! Wird
)ie Klage gegen uns wirklich durchgeführt , so werden wir
,or Gericht mit „großen Enthüllungen " aufwartenl Sie
behaupten nämlich , im Besitze von Dokumenten zu sein,
velche einige Führer der demokratischen Regierungspartei
ind selbst König Ferdinand ( ?) erheblich belasten . Ferner
lerlautet , daß Dokumente existieren, die beweisen , daß
rinige bulgarische Politiker im Dienste fremder Mächte
gestanden haben . Man hat deshalb den Versuch gemacht,
ich direkt an König Ferdinand zu wenden , um ihn zu
finer Intervention zur Verhinderung dieser Aufsehen er¬
regenden Affäre zu bewegen.

türhcl.
X Die griechisch - türkischen Zwischenfälle mebem sich

in besorgniserregender Weise. Haffan -Bei , der Bruder
des ehemal gen Großwesirs Hilmi -Pascha . wurde aus
Mytileni von einem Griechen ermordet . Ferner wird
iiiitgeteilt , zwei türkische Nizam , seien nach eiuem Grenz«
tünflikt bei Gunitza von griechischen Soldaten nach dem
Wachhaus geschleppt und dort getötet worden . Di,
türkische Regierung hat sofort die erforderlichen Schritt?
zu einer eingehenden Untermchung des Falles getan.
Hu 9 In - und Ausland.

Berlin , 1. März . Die Sozialdemokraten haben hu
vierten Berliner Reichstagswatstueste an Stelle des ver¬
storbenen Abg. Singer üen Vorsitzender der Wahlkreis«
organilation . Krankenkassenrendant Büchner , als ihren
Reichstagslandidatcn proklamiert.

Berlin , 1. März . Der bekannte hiesige StrafreckstSlehre»
und fortschrittliche Landtagsabgeordnete , Geheimer JuMrot
Professor Dr . von Liszt , vollendete sei» 60. Lebcnsjadr.

Lau»»«, 1. Mär». Ein Armeebefehl ordnet die Bildkinq



eines ^ aftidj’iferbfttatUonä Mit einer Friedens',lLrtr von
190 Manu an.

Petkesbnej, , 1. März . Der Kongreß der Perirerer örs
russische:: Nde!s bat eine Resolution angenommen, in der
der vedinaungKese Ausschluß der Juden , selbst wenn sie dir
-onsetsisn gen.»- -sielt haben, von allen Staatsämtcrn , von
der gesrtzSeberischen Tätigkeit sowie von dem Militärdienst
vesordcrt wird.

'Wladiwostok , 1. März . Hierher gelangte Nachrichten
bringen, daß in Peking ein Thronwechsel sich vordereite und
daß auch die Europäer gefährdet seien.

Deutfcber Reichstag.
(138. Sitzung.) Berlin , 1. März.

ähn Tische des Bundesrats : Kriegsminister Freiherr
von H>eeringen . Die Militärangelegenheiten nehmen nun
schon den siebenten Tag in Anspruch. Dre Beratung des

MtlitürctatS ^ . .
wird fortgesetzt. Eine Resolution Wiedeberg (Z. fordert bei
der Vergebung von Lieferungen, namentlich von BeklerdungS.
itücken. Berücksichtigung der Bereinigungen von Hermarbertern
wity  i>er Komitees, die Arbeiten an Heimarbeiter vermitteln.
Eine weitere Resolution des Zentrums verlangt dre Berück-
sichtigung der selbständigen Handwertsmerfter, der Handwerte:-
aenossenfchasten und Innungen . , . ..

Abg. Pauly -Cochem(ZO bittet. dre Lohgerbereren mit
Lieferungen zu bedenken. Sonst besteht dre Gefahr, da«
dieses Gewerbe gänzlich zugrunde gebt. Abg. Alb re MI
(Soz.) behauptet eine Reibe von Mibstanden in den
Bekleidungsämtern. Die dort maßgebenden Persönlichkeiten
Offiziere, hätten gar keine Sachkenntnis. Ter Redner sprich!

ÖC0 bg U ilfog*i"l° (inoÜJ*verweist auf die ersprießliche Tätig¬
keit der Gerbervereine, die zwischen Produzenten unt
Konsumenten vermitteln und sucht im übrigen eine Red«
feines yraktionskollegen Weht vom vorigen Jahre über dem
selben Gegenstand zu widerlegen.

Abg. Vogt -tzaL (wirtsch. Vgg.) begrüßt die Resolution
Wiedeberg. Abg. Wehl (natl .) erörtert die Arbeitsmethode
in den modernen Gerbereibetrieben. Die Gerbereivereine
mit ihrer alten Eichenlohemethodearbeiten zu teuer. Bei
einer Mobilmachung seien die Gerbereivereine auch nicht
annähernd in der Lage, die Armee mit eichengegerbten Sohl-
und Oberledern zu versorgen.

Generalmajor Staabs : Das beste Leder ist für uns
gerade gut genug. Wir haben bisher keine Ursache, von dem
bisherigen altbewährten Ledermaterial abzugehen. Die
Versuche mit der Übertragung von Lieferungen an kleine
Handwerker sind durchaus befriedigend ausgefallen: wir sind
gewillt, sie nach Möglichkeit zu beschäftigen.

WürttembergischerMilitärbevollmächtigter Generalmajor
. von Dorrer erwidert auf eine Beschwerde des Abgeordneten

Albrecht in bezug auf das Bekleidungsamt in Ludwigsburg:
die Bestimmungen dort unterscheiden sich in keinem Punkte
von den auch sonst in der Armee geltenden.

Abg. Gans Edler ' zu Putlitz (koni.) äußert seine Be¬
friedigung über die Bekleidungsämtcr. Abg. Sommer (Vv .)
wünscht an die Stelle von Offizieren als Leiter der Be¬
kleidungsämter geschulte Kausleute. Abg. Duffner (Z .):
Die Bezirkskommandos sollten allgemein den Reserve- und
Landwehroffizieren, die im Privatberuf Fachleute sind, nahe¬
legen. ihre Übungen bei den Bekleidungsämtern zu macken.

Eine von sozialdemokratischerSeile kommende Be¬
schwerde über Arbeitecentlassungen im Bekleidungsamt
Straßburg erledigt der Kriegsmimster in befriedigender
Weise.

Die Besprechung schließt, die beiden Zentrumsanträge
werden angenommen.

Die Abgg. Kölle und Werner (wirtsch. Vgg.) fordern
Garnisonen für einzelne Städte in ihren Wahlkreisen.

Es finden dann noch einzelne unwesentliche Debatten
über verschiedene Titel statt, worauf sich das Haus auf
Donnerstag vertagte. _

v Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 3. März.

Sonnenaufgang 6" || Mondaufgang 7” V.
Sonnenuntergang 5S9 li Monduntergang 8‘3 M

1793 Schriftsteller Charles Seolsficld zu Poppitz in Mähre»
aeb, _ 1806 Naturforscher Emil Adolf Roßmäßler in Leipzig
ged. — 1801 Alexander II. von Rußland hebt bie_Leibeigenschaft
mif, — 1871 Paris wird von den Deutschen geräumt. — 1878

Der PrüN-Mnarsttede von San Stefano beendet den ruffikch-
türkischen Krieg. — 1882 Satiriker Ludwig Kalisch in Paris gest.

O Der Segen dcS Bösen. Ein englischer Gelehrter bat
jüngst im Anschluß an eine Tubarkiilosc-Äusstellung versucht,
der tückischesten Krankheit der Menichheit eine etivas liebens¬
würdige Seite abzugewinnen. An dem Beispiel des träumc-
riirticu Tonsetzers Chovin und des Dichters Robert Louis
Stevenson konnte erwiesen werden, wie dieses todbringende
Leid die Schaffenskraft angeregt bat. also daß sich die kurze
Spanne der Lebenszeit erfüllte mit unerhörtem Arbeitsdrang
und einen: Inhalt , wie ihn nur das schon auf das Jenseits
eingestellte Auge erschauen kann. Unter dem Eindruck der
verheerenden Seuche hat sich die Kulturmenschhcit zu
hvgienischen Werken von edlem Schwung ausgerafft, haben
sich Brücken zwischen den Völkern geschlagen des gemein¬
samen Tuns , ist Freude zu den Armen gebracht worden und
ein Segen kam zu Kindern, die verlassen von Sonne und
Lust in der Enge hinsiechten. Die Not macht erfinderisch
auch im Sinne immer neuer menschenfreundlicherAn¬
strengungen: und das Leid kann seinen Segen haben. Da
war einmal ein Weiser, der sagte — sich und anderen zu
Trost — wenn das Böse sich in das Haus einschlich: . Auch
dieses ist zum Guten." Das ist eine Lebensweisheit, welche
dem Böse» die Kralle stutzt. Wenn eine Not uns anfällt,
heißt es. sich nickt unterkriegen zu lasten, sondern Mut und
Ausdauer zu gewinnen in der Überzeugung: es hätte noch
schlimmer konnnen können, und wer weiß, vor wie gröberer
Gefahr uns dieses Leid beschützt hat. Ein Reisender, der sich
beeilte, in ein Dorf noch vor dem Einbruch der Nacht zu
kommen, fand  plötzlich den Bach zu einem Strome ange-
ickwollen. Das Brücklein war zerstört. So mußte er sich
denn fluchend in sein Schicksal fügen und die Nacht aus dem
Felde verbringen. Des anderen Tages, als er endlich auf
weiten Umwegen ins Dorf kam, hörte er. daß das Gasthaus,
in dem er übernachten wollte, in dieser Nacht niedergebrannr
war. Böses hatte ihn vor Böserem behütet. Das mag ein
Gleichnis sein. Aber in diesem Gleichnis liegt die Kraft der
Beruhigung. Wer seine Seele daraus einslellen kann, den
Segen in allem Bösen zu erkennender ist der wahre Glück¬
liche, den man schon vor seinem Tode preisen kann. Hoch«
ausgerichtet, von keinem Sturm gebogen, blickt er hinaus in
das Land der frohen Erwartung.

Hachenburg, 2. März . Die Fortschrittliche Volkspartei
hielt acstern abend hier in der WestendhaUe eine Wahl¬
versammlung ab , die von etwa 40 Personen besucht war.
Der Redner, ' Herr Reichstagskandidat Pfarrer Fresenius
aus Essenheim, verbreitete sich in etwa zweistündigem
Vortrage über die politische Lage. Er schilderte die
Tätigkeit der verschiedeneil Parteien und kam dann auf
die Finanzreform zu sprechen, wobei er wie auch sonst
im ganzen Vortrage die Rückständigkeit und die jeden
Fortschritt hemmende Tätigkeit des sogenannten „schwarz¬
blauen " Blockes hervorhob . Der Redner sprach in
fließender und auch leicht faßlicher Weise. Während er
mit den Konservativen bzw. den ostpreußischen Junkern
nicht besonders sanft umging , behandelte er die anderen
Parteien , wie Zentrum und Sozialdemokratie , mit einer
gewissen Schonung . In der anschließenden Diskussion
ergriff der sozialdemokratische P -uteisekretür Rudolph aus
Frankfurt das Wort . In der auf 15 Minuten beschränk¬
ten Redezeit präzisierte Herr Rudolph den Standpunkt
seiner Partei , dabei auf einige Ausführungen des Refe¬
renten zurückkommend. In der bevorstehenden Reichs¬
tagswahl würden , so betonte Herr Rudolph nachdrücklich,
auf dem Westerwald gar viele „rote" Stimmen abgegeben,
die bei einer etwaigen Stichwahl zwischen einem links-
liberalen und dem Kandidaten einer der Rechtsparteien
dem ersteren zufallen würden . In seinem Schlußwort
ergänzte Referent seine vorherigen Ausführungen und
bat die Wähler , ihre Stimmen bei der nächsten Wahl
auf die Foitschsittliche Partei zu vereinigen , damit der
jetzige chiistlich-ioziale Vertreter nicht wieder in den Reichs¬
tag eiuzrehe. Diese letzte Aeußerung fand lebhaften Beifall,
worauf die Versammlung gegen ll 1/* Uhr geschlossen
wurde . kl.

Ju«
§ Verhaftet  und in das Amtsgerichtsg

in Hachenburg eingeliefert wurde ein „schwerer
namens Gustav Jinhäuser aus Norken (Oberwestern
Derselbe soll sich des TvdschlagsversuchS seiner Ehe,,
gegenüber schuldig gemacht haben ; er bedrohte dies,
mit einem Beile .' Die Frau schlug ihm aber das z
aus der Hand und flüchtete durch das Fenster . Jmhjj,
steht noch im dringenden Verdacht gewerbmäßiger Will
Auch werden ihm eine Reihe Diebstahle , unter and
auch die Entwendung einer Jagdflinte im Gast,
Brühl in Herdorf , zur Last gelegt. Er hat sich außer!
in verschiedenen Füllen der Zechprellerei schuldig gem,

Gebhardshain, 1. März . Bei einem am Eon,
nachmittag plötzlich auftretenden Gewitter , welches
starkem Schneetreiben völlige Dunkelheit brachte,
es zweimal in unsere Pfarrkirche ein. Der eine
strahl traf in Büschenform die Turmspitze , der an!
die elektrische L chtanlage , die zum Teil zerstört w>
Der in der Kirche Anwesenden bemächtigte sich ein p,
artiger Schrecken, ats der Blitzstrahl über dem Hoch
die elektrische Leitung zerschlug und in einer M
verschwand.

Herdorf, 28 . Februar . Der Mörder Nassauer , toel
am Neujahrstage zwei Arbeiter niedergestochen hatte,
sich am 13. März vor dem Schwurgericht zu NeuW
zu verantworten haben . Die Anklage lautet auf Köip«,
Verletzung mit tödlichem Ausgang.

Nassau, 1. März . Ein Kurgast , welcher am Ife 1
spazieren ging , fiel am Montag in die hochangeschwollm
Lahn und ertrank . Dre Leiche ist noch nicht gesund«
worden.

Wiesbaden, 1. März . Heute morgen gegen 5 H
hat man im „Sächsischen Hof" an der Hochstätt- tu
25 Jahre alte Buff nere Gusti Lucat aus Etberfch
welche zurzeit rn Totzh ' im lebt, im Maskenkostüm i!
schossen aufgefunden . Dre Karnevalsfreuden hatte ß
bis zur Neige genossen, dann ihrem Geliebten einen R»
volver entwendet und sich das Leben genommen . H
Geliebter , der nichts Gutes ahnte , folgte ihr und fan!
sie, an einem Tische sitzend, als L-ich?. — Der eist
Regierungspräsident von Wiesbaden , Gustav von Dq
ist in Merseburg , wo er als Domdechant lebte, in sein«
85. Lebensjahre gestorben. |

Wiesbaden, 28. Februar . Der Vorstand des Bezirk
verbandes Vaterländischer Frauenvererne har aus sei
Ertrag des int Oktober v. I . veranstalteten M »Nihr-Tll
folgende Beihilfen gewährt : dem Zweigverein Äch
für die Krankenpflegestation 100 M . ; der Ocksgruff
AnSpach der Zweigveins Usingen für Krankcnpfüge-
station und Kleinkinderschule 100 M .; dem Zwelgoereii
Westerburg für dortige Kleinkinderschule 150 M. itn)
dessen Ortsgruppe Gemünden (Westerwald ) für Kranken-
pflegestation und Kleinkinderschule 100 M . ; dem Zweig-
vereln Kl. Schwalbach -Niederhöchstadt für Krankenpflege-
station )00 M .; dem Zweigverein Köcdorf zur llntei-
bringung eines Lungenkranken in Ruppertshein 100 3t
dem Zweigverein Diez-Orauieustein zu den Kurkostei
eines Knaben mit Kinderlähmung 50 M . ; dem Zweig
verein Wiesbaden für das Diakoueuheim und für'
für Arme 1300 M . ; dem Beteranenheim 900 M

Fraukjurt a. M ., 27. Februar Unter dem Na
„Frankfurter Verband für Volkskunde" ist hier ein Arbci
ausschuß ins Leben getreten-, der sich die Ausgabe gest
hat , alle Lcbensäußeruugeu unseres Volkes, sein
und Denken zunächst für Frankfurt a . M . und
Umgebung zu erforschen und das dabei gesainm
Matenal den weitesten Kreisen der Wissenschaft wie

Der Letzte feines Stammes
Lus bm  Englischen bei Mr. Sonett Camera» übersetzt

von A. Schnitze.
18) Nachdruck verboten.

„Und du wirst mir oft schreiben?" — „Natürlich ; aber
du schreibe nicht, bis du Nachricht von mir hast und dann
immer unter meiner Klubadresse. Das mußt du mir ver¬
sprechen, Jenny ." — „Gern , weißt du auch sicher, daß du
die Briese alle pünktlich von dort erhaltsi? — »^ m werde
noch besondere Anordnungen deswegen treffen , entgegnete
er. „Und dann, Jenny , wollte ich dir noch sagen, daß ich
dem Bankier die nötigen Anweisungen gegeben habe. Er
wird dir am Ersten jeden Monats die betreffende -summe,
die ich neulich nannte, übermitteln ."

Aber Reggie, du bleibst doch sicher nicht langer als
einen Monat fort ". - sie hob den Kops von seiner
Schulter und sah ihn beunruhigt an — du sprich,t, als ob
du für immer fortgingest." Er lachte leicht aut und küßte
sie. „O natürlich komme ich bald wieder : aber es ist
immer sicherer, man bedenkt alles beizeiten: steh mal, man
muß mit vielen Zufälligkeiten rechnen."

„Zufälligkeiten? Was für Zufälligkeiten konnten dich
monatelang von mir fernhalten ?" — »Nun, es ist ia nur
Vorsicht. Liebling. Und du wirst hier woynen oleibeu,
nicht wahr ?" — „Natürlich, wo sollte ich denn hm? Aoer
ich rechne darauf, daß du wieder bei nur bm, ehe der
Sommer vorüber ist. Wir werden hier iin August einen
herrlichen Blumenflor haben, aber allein wurde ich m:ch
gar nickt darüber freuen können." — »O, dann bm ich
wieder bei dir ", entgegnete er leichthin.

Aber als der Augenblick des Scheidens am anderen
Morgen gekommen war , brach Reginald fast zuiammen.
Als er sie in den Armen hielt und an sein Herz druckte,
hatte er nur den einen Gedanken, daß sie das Gluck seines
Lebens mar und daß er sie für immer oerlasten mußte.
Träiie am Träne rollte über seine Wangen und netzte ihr
ru ihm erhobenes Gesicht. — „Reginald ! Lieber Schatz!
Du darfst nicht so unglücklich sein", rief Jemiy etwas e^
staunt über die Heftigkeit seiner Gefühle. „Du mußt dich
trösten, Liebling. Die Zeft vergeht schnell, und rm werde
jede Stunde zäblen, bis du wieder zu mir kommst.

»Jennn , Jenny ", schluchzte er fassungslos, „ich wewe
Me wlLder ein Weib lieben wie dich — me. alaubs Last

„Das will r« hoffenI" rief sie halb lachend, halb
weinend, und dann war sie es, die tapfer und tränenlos
dem Abschied stand hielt. Der Wagen, der ihn zur Bahn
bringen sollte, stand schon mit Gepäck beladen vor der Tur,
und nach einer letzten heftigen Liebkosung riß er sich mit
einer verzweifelten Gebärde von ihr los und iturzte hinaus.

16. Kapitel.
Nach Verkauf von mehr als einer Woche erhielt Jenny

Maxwell in ihrem einsamen Häuschen einen Brief , den
einzigen, den ihr der treulose Geliebte je geschrieben, nach-
dem er von ihr gegangen war . , .

„Liebste Jenny ! Wir haben ein furchtbares Unglück
erlebt. An demselben Tage, an dem ich hier ankam. starb
meine Mutter infolge eines Absturzes. Wie es scheint,
hatte sie sich angewöhnt, in den Wäldern und an den Ab-
hängen nach seltenen Blumen zu suchen, aber es ist hier
höchst gefährlich, die Wege zu verlaffen. Vermutlich ist sie
einen steilen, grasbewachsenen Abhang hinuntergestiegen,
um eine seltene Art Gentian , die sie unten sah, zu pflücken;
der Abhang endete aber in einer steilen Wand von un.
gefähr dreißig Fuß Höhe, die sie hinabgesturzt sein muß.
Sie wurde bewußtlos aufgefunden und erlag chren inneren
Verletzungen, zwei Stunden , ehe ich ankam. Du kannst
dir unseren Kunruier vorstellen. Ehe sie starb, konnte sie
noch den Wunsch aussprechen, hier auf dem englischen
Kirchhof bearaden zu werden, und da haben wir sie denn
beule morgen zur Ruhe gebracht. . Mein armer Vater ist
ganz gebrochen: wir verlassen diesen für uns jetzt so
traurigen Ort morgen früh. Mein Vater ist augenblicklich
nicht fähig, die Heimat wieder zu sehen: schon der Ge-
danke ohne die teure Entschlafene nach Saxby zuruckkehren
zu müssen, ist ihm fürchterlich. Sre hingen so innig an-
einander, wie du ja weißt, und nun er der Todesgefahr
glücklich entronnen ist, wird sie abgerufen. Es ist ein
schwerer Schlag. Mein Vater hält sich ganz an mich, und
sch kann ihn natürlich nicht verlassen. Wir fahren morgen
nach Genf, werden aber vermutlich dort nur übernachten.
Wohin wir dann gehen, weiß ich noch nicht. Wir — hier
war das Wir " ausgestrichen und ein „Ich dafür ge-etzt
— ich wende mich natürlich ganz nach den Wünschen
meines armen Vaters richten, wahrscheinlich wird sich
unser ' Anfemhalt im Ausland in die Lange ziehen. Ich
muß aufhören. Lebe wobU Dem getreuer R. GT,

Dieser Brief erfüllte Jenny mit großer BestarrlE
und Teilnahme. Ihr Herz blutete um ihres ReM
Kummer, und sie antwortete ihm umgehend unter m
Adresse seines Klubs , wie er sie geheißen, und versahW
Umschlag des Briefes mit der Aufschrift „Nachsendw-I
Sie schrieb ihm Worte treuer, selbstloser Liebe; fewji
verständlich müsse er bei seinem armen Vater bleiben. AI
wäre seine Pflicht, und sie trete freudig dafür zuv̂ tz
»Aber schreibe mir bald wieder, Liebster", schloß sie, .&
es verlangt mich, von deinen weiteren Plänen und
dem Befinden deines Vaters zu hören. Wie gern p . .
ich ihm meine Teilnahme an seinem großen Verlust am
sprechen, ich denke so viel an ihn!" „ Jt

Sie wußte nicht, ob Reginald diesen Brief je erbang
hatte, denn er antwortete nicht darauf.

Er schrieb nie wieder. Sie wartete und wartete:̂
Tage vergingen und wurden zu Wochen, und die Wo»
zu Monaten — er ließ nichts von sich hören.

Einmal war sie fest entschlossen, seinem Gebote zun
zu bandeln und nach Saxby zu schreiben: aber sie tw
stand der Versuchung. Es waren auch nur wenige Brie!
zu denen sie sich Hinreißen ließ, dann gab sie, allerdm!
mit blutendem Herzen und der Verzweiflung nahe,'
fruchtlosen Bemühungen auf.

Sie fing an, einzusehen, daß Reginald nickt
schreiben wollte, daß er nicht mehr zu ihr zurückkomir
würde, ja, daß er nichts mehr mit ihr zu tun haben wo
Nach und nach erkannte sie die grausame Wahrheit,
fänglich hatte sie gefürchtet, er wäre krank oder tot,
aus den monatlichen Geldsendungen ersah sie, daß er'
Leben war . Es war eine bedeutende Summe , w*]
Meinung nach viel zu groß für seine Einkünfte, aber̂
hatte ja keine Ahnung, wie sein Vermögen in der let»
Zeit gewachsen war . Sie hatte sich entschlossen, r
Mädchennamen ihrer Mutter anzunehmen, und unter
Adreffe »Mrs . Janet Grant " liefen die Geldsendung
regelmäßig ftir sie ein.

Anfängl ch hatte Jenny große Lust, das Geld
einigen heftigen Worten der Weigerung zurückzuseE
denn von dem Gelde des illiannes zu leben, der ihr
Liebe entzogen hatte, verletzte ihren Stolz aufs tieffte; ®
sie ging noch einmal niit sich zu Rate und beschloß do
ihn nicht übereilt zu verurteilen . Vielleicht hat sie
rickt von ihm. ehe die nächste Summe fällig war

I bkimchtr sich dann keinen Vorwurf«u macken, daß siet
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«Gemeinheit - zugänglich zu machen . Es handelt sich
Tif .i um Sammlung und Bearbeitung aller geistigen
fiÄSn ber Sitlra .mb « . Suche. M Ab .»
ür'iuben « der Volksmedizin , der Volkslieder , Lagen,
^äiwänke . Schnurren , Sprichwörter . Redensarten -
iifJrhauut des gesamten mundartlich n Sprachschatzes —

^ der Rätsel . Neckereien . Jnschrlfken , Kuiderlieder
,md Volksreime . Spiele , der Flur -, Geräte * und anderer
N .>m7i> usw . Auch die sachlichen Ueberlieferungen.
T -achten Geräte u . a . will der Verband sammeln , ebenso
einschlägige Photographien . Ansichtskarten und dergleichen.
Doch denkt der Verband nicht nur an Uebeibleibsil uns
der Vergangenheit ; auch die mannigfachen Verührungs-
punkte der Volkskunde mit den brennenden sozialen
tragen der Gegenwart sollen eine sorgfältige Beachtung
finden . An der Spitze des Verbandes stehen die Herren
Professor Dr . Panzer , Stadtrat Professor Dr . Stein und
Lehrer K. Wehrhan , die jede gewünschte nähere Aus¬
kunft gern erteilen . Der zur Deckung der Orgamsatwns-
kostcn bestimmte jährliche Mindestbeitrag persönlicher
Mitglieder ist auf nur 1 M . festgesetzt.

Gitßev , 28 . Februar . Das eigene künstliche Gebiß
verschluckte der Schneiderlneister H ß . Ec war vom
Maskenball gekommen und vergaß sein Gebiß heraus¬
zunehmen . Am andern Morgen fehlte sein Gebiß , und
«eß hatte heftige Schmerzen m der Magengegen -̂. In
der Klinik konnte durch operativen Eingriff das Gebiß
herausgenomnien werden , aber Heß starb.

]Vab und fern.
0 Ein Meinetdsverein . „Minerva " nannte sich eir

ganz eigenartiger Verein in Gleiwitz (Obersch .eiien). dessen
M !g ieder sich verpflichteten , ;eden Eid zu leisten . Nun
ist die saubere Gesellschaft aufgehoben worden . Durch die
beschlagnahmten Bücher eines wegen Beihilfe in eister
Meineidsaffäre beschuldigten Gewerbeschreibers wurde die
Staatsanwaltschaft auf die Spur von gewerbsmäßig be¬
triebenen Meineiden geleitet . Es sollen bereits über
zwanzig Personen derart belastet sein, daß gegen sie An¬
klage erhoben werden kann . Die Verurteilung der Be¬
schuldigten dürfte zur Aufrollung verschiedener Prozesse
führen , in denen diese als Zeugen tätig waren.

O Verhaftung des Raubmörders vom Dampfer
„Cordoba ". Aus Dünkirchen wird gemeldet , daß der
angebliche Schriftsteller Reiuhotd Jultz , der an Bord
des Dampfers „Cordoba " den deutschen Mechaniker Schultz
ermordet und beraubt hat , in Hirson (Departement Aisne)
verhaftet wurde.

o Eine Liebcstragödie . In Charlottenbnrg erschoß
der 44 Jahre alte Damenschneider Otto Spetaler nach
vorangegangenem Wortwechsel seine Geliebte , die 4t Jahre
ölte Gertrud Nejyse , und verübte dann Selbstmord . Frau
N. war , ebenso nie S ., geschieden und läßt drei Kinder,
zurück.

o Ter Berliner Messerstecher verhaftet . JnBreKau
wurde der Messerstecher , der in Berlin vor einiger Zeit
sein Unwesen trieb und Frarteu und Mädchen überfiel , in
der Person des Malers Richard Bennewitz aus Magde¬
burg verhaftet«

o Zwanzig Ohnmachtsfälle i» der Kirche . In der
evangelischen Kirche in Pinne brachen infolge Aus-
strömens von Gas . als eben der Geistliche die Schluß¬
liturgie vorgelesen hatte , zwanzig Personen ohnmächtig
zusammen und mußten sofort hinauZgeichafft werden.

O Berhängnisvvttcr Irrtum . Das Opfer e uer ver¬
hängnisvollen Vertvechslttng ist ein zwanzigjährigesMädcheii
Äobauna Schuch in Si >n-" ern aewmden . Die Genannte
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Gefühle durch ihre übereilte Handlungsweise verletzt habe.
Und als der nächste Monat gekommen war , hatte sie,

obgleich keine Nachricht von Reginald gekommen war,
andere schwerwiegende Gründe , das Geld anzunehmen.
Sie schrieb jedoch an die Bank und fragte an , ob Mr.
Gaunt gesund wäre , und bat , ihr seine zeitweilige Adresie
mitzuteilen . Sie erhielt umgehend die in geschäftsmäßigem
Stil abgefaßte Antwort , daß Mr . Gaunt sich der besten
Gesundheit erfreue , wie sie Gelegenheit gehabt hätten , sich
selbst zu überführen , aber daß sie nicht die Befugnis hätten,
leine Adresse anzugeben . Mrs . Grant möge ihre Briefe
gutigst an den Londoner Klub richten , von dort würden
sie Mr . Gaunt umgehend zugestellt werden . Aber sie
folgte diesem wohlgemeinten Rat nicht mehr . Sie hatte
alle Hoffnung aufgegeben , noch einmal Nachricht von ihm
SU erhalten.

Die Tage schlichen langsam und träge dahin : die Ein¬
samkeit ihres kleinen Heims erschien ihr unerträglich . Sie
konnte sich indessen nicht entschließen , dasselbe zu verlassen,
denn er hatte ihr gesagt, sie möge dort bleiben , und io-
lange sie von ihm abhängig war , hielt sie es für ihre
Wt, . seinem Wunsche nachzukommen . Aber das trau»
itaie Häuschen erschien ihr wie ein Grab , das Grab ihrer
^teoe und Hoffnung . Sie hatte keine Freude an de«
^rbstblumen , die da unbeachtet blühten und verwelkten.
Die Blätter färbten sich bereits und sielen bald darauf in
vuntem Tanz zur Erde . Die Tage wurden kürzer und
rauh -r : die ganze Welt erschien traurig und verlassen,
-zenny fing an zu kränkeln : sie lag tagelang auf ihrem
^en und hatte nur den einen Wunsch , so bald als möglich
»u kerben . Und in diesen trüben Tagen kam ihr die Er-
„ " ?!ms , wie unendlich viel sie dem Manne , der sie nun
Klaffen hatte , geopfert hatte . Sie hatte ihr Versprechen.

“s üe einst der nun dahin gegangenen weltklugen Frau
«egeben, gehalten , aber um welchen Preis!
Ws .®te ^h ein , daß sie nicht nur ein Unrecht begangen.

ern vor allen Dingen töricht gehandelt hatte . Wenn
ihr Jr 3 ,,an  lene Zeit zurückdachte, so konnte sie wohl zu
„.^ Entschuldigung sagen, daß sich damals alles gegen sie
bf^ ? woren zu haben schien. Wäre Angus am Leben ge-

io hätte sie niemals eingewilligt , Reginald Gaunts
zu werden , und wenn sie nicht so völlig rat - und

aS 0! tn  der Welt gestanden hätte , so hätte sie seiner
- Brüchen Hilfe nicht bedurft. »Wenn ich ihn beim Wort

verließ gegen Mitternacht em Balltest und wurde kurz
darauf ermordet auf der Strafe , in ihrem Blute
schwimmend , aufgesundem Die Untersuchung ergab , daß
sie durch mehrere Dolchstiche gelötet werden war . Als
Mörder wurde der zwenuiüzwanzigjährige Peter Enders
verhaftet , der angab , er habe das Mädchen . das er gar
nicht kannte , mit ,einer Geliebteil verwechselt , an der er
einen Racheakt ansüben wollte.

o Selbstmord im Ciscnbahnznge . Der Regierungs¬
baumeister Kann ans Kiel wurde in Wesel im O-Zuge m
einem Abteil 1. Klasse schwerverletzt aufgefunden . Er
hätte sich mit einer Broivningvistole tn den Unterletb ge¬
schaffen und dann die Pistole aus dem Fenster gewonen.
Kann verweigerte jede Angabe über das Motto zur Tat:
er starb auf dem Transport zum Krankenhaus . In htnter-
lassenen Briefen hatte er ' einen Selbstmord semen Eltern
und Freunden angekündigt.

0  Ein jugendlicher Sünder . In der Kirche zu Deh » n-
burg im Harz sind die Opferstöcke gewaltsam .erbrochen
und ausgeraubt worden . Als Täter wurde em zwölf¬
jähriger Knabe ermittelt . Er hatte dem Kirchendiener den
Schlüssel zum Kirchturm entwendet , von wo er tn das
Innere der Kirche gelangte . Als man den Einbritch be¬
merkte . machte der jugendliche Räuber aus Furcht , »aß er
gefaßt werden könnte , seinem Leben durch Erhängen em
Crnhi»

o Ein prügelnder Polizeisergeant . Aus Hirschberg
in Schlesien wird gemeldet , daß ein Vorfall , der an
russische Sitten gemahnt , seine entsprechende Sühne ge¬
funden hat . Der Polizeisergeant Menzel aus Laehn , der
einen Arrestanten im Polizeigefängnis geprügelt hatte,
wurde von der dortigen Strafkammer zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

© Sturmwetter an der Adria . Durch eine Flutwelle
wurde ein großer Teil der adriatischen Küste verwüstet.
Zahlreiche Fischerboote sind gesunken . Ganz besonders in
Venedig hat der Sturm großen Schaden angerichtet . Aus
Baffano wird der Einsturz eines Fabrikschornsteins ge¬
meldet . Vier Arbeiter wurden dabei getötet , zwei schwer
verletzt.

® Weucrsbrunst in einem Borort KonsMntinopcls.
Ein gewaltiges Feuer vernichtete fast vollmundig den
Vorort Konstantinopels , Kusgn : dschuk. Der Brand brach
in der Militärbäckerei aus , deren Ofen wegen Feuer¬
gefährlichkeit längst beseitigt werden sollte . Wassermangel
sowie der Umstand , daß sich mehrere Brandherde gebildet
hatten , erschwerte die Bekämpfung des Feuers , dem nach
vorläufigen Feststellungen 120 Häuser , 8 Läde « und ein
Pferdcstall mit acht Pferden zum Opfer gefallen sind.

© Raubmord in einem Pfarrhaus . In Dameremy
bei Charleroi (Belgien ) übersielen Räuber den Dorf-
ptarrer des Ortes , Francois de Jonghe , und dessen Haus¬
hälterin und ermordeten leide . Die Räuber zwangen den
Geistlichen durch Mißhandlungen , ihnen alles im Hause
befindliche Geld auszuliefern . Als der alte Mann flüchten
wollte , wurde ihm mit einem Beilhieb der Schädel ge¬
spalten . Das gleiche Schicksal traf dann die Haushälierim
Die Mörder sind entkommen . Sie haben nur bares Geld
mitgenommen , andere Wertpapiere aber zurückgelassen.

Paris , 1. März . In der Nähe des Bahnhofes von
Caen an der Westbahnlinie stieß eine Lokomotive beim
Rangieren an einen Prellbock . Ein Maschinist und ein
Heizer fanden dabei den Tod.

St . Etteuuc » 1. März . Gestern nachmittag stürzten viei
zumeist von Arbeiterfamilien bewohnte Häuser ein . Dabei
wurden zwei Personen getötet , eine schwer verletzt.

Rotterdam , 1. März . In Vriezcnvccn (Provinz Obernlel!
aßen drei Knaben Schierlingswurzeln . Zwei Knaben starben
innerhalb weniger Stunden unter heftigen Schmerzen . Der
dritte konnte durch Gegenmittel gerettet werden.

Chicago , 1. März . Bei den Urwahlen für das Bürger-
meisteramt kam es zu ernsten Ruhestörungen . Ein Mann
der auf den Anwalt des Sheriffs gefeuert und ihn am Bein
verletzt hatte , wurde von dem Anwalt erschoffen, mehren
andere Personen wurden verwundet.

genommen und geheiratet hätte ", sagte fie zu sich selbst,
„so würde er mich nie verlassen haben , denn ein Mann
wird die Gesetze Gottes stets leichter brechen als die der
Menschen ."

Sonderbarerweise bereute sie ihre Handlungsweise
nicht. „Ich würde ihn lieber durch Liebe als durch alle
Gesetze des Landes gehalten haben ", dachte sie weiter , „und
da meine Liebe ihn nicht halten konnte , so ist es für uns
beide besser, daß er mich verlassen hat . "

So schlichen die Herbstmonate dahin und der Winter
setzte mit ungewöhnlicher Strenge ein . Zu dieser Zeit , als
sie verlaffener denn je in der Welt stand und unter der
Bürde ihres Kummers fast zusammenbrach , gewann sie ein
Herz , das ibr bald in wirklicher , echter Freundschaft zu¬
getan war . In dem Nachbarhause , das von Jennys
Häuschen durch einen kleinen , mit dichtem Gebüsch be¬
standenen Garten getrennt war , wohnte ein kleiner ältlicher
Herr . Als sie in den ersten Wochen ihrer Verlassenheit
dem Postboten so regelmäßig entgegengegangen war , hatte
er oft an seiner Gartentür gestanden und sie beobachtet,
denn er ntachte sich allerhand Gedanketr über ihre Person
und ihre Geschichte. So klein die Welt in diesem stillen
Tale von Dorsetshire auch war , für müßiges Geschwätz
war sie immerhin groß genug . Zuerst hatte man das
hübsche junge Paar in dem kleinen Häuschen mit neu¬
gierigen , aber freundlichen Augeit betrachtet , aber als es
sich herausstellte , daß Mrs . Grant für keinen Menschen zu
Hause war . und daß die abgegebenen Visitenkarten un¬
beachtet blieben , schöpfte man Verdacht . Mit der Zeit
kamen Gerüchte in Umlauf , die der Wahrheit ziemlich nahe
kamen. Und als „Mr . Grant " eines Tages abreiste und
nicht wiederkam , versicherten sich die guten Leute gegen¬
seitig , daß in dem kleinen Haushalt irgend etwas nicht
richtig gewesen sei.

Der kleine ältliche Herr hatte alle diese Gerüchte ge¬
hört , aber er schien gar nicht so aufgebracht darüber zu
sein wie seine Nachbarn , obgleich das doch zweifelsohne
seine Pflicht gewesen wäre . „Armes Kind ", sagte er vor
sich hin , als er sie eines Tages , verdeckt durch die herab-
hängenden Zweige einer Linde , beobachtete . „Sie sieht gar
nicht so ans wie die Art Frauen ." Und allmählich gewann
er immer mehr Interesse für seine hübsche Nachbarin.
Wochen waren vergangen : es kam die Zeit , in der sie dem
Postboten nicht mehr entgegenging , und der alte Herr ver¬
mißte ibren gewohnten Anblick. 7

und ^ erfonrlnackriMen.
* Am 2. d. M . erfolgte die Einstellung des Prinzen

Joachim von Preußen , des jüngsten Sohnes des Kaiser-
poares , in das 1. Garderegiment z. F . Der Kaiser nahm die
Einstellung persönlich vor.

* Für die Feier des 90. Geburtstages des Prinz-
regenten Luitpold von Bayern ist jetzt, einer Münchener
Meldung zufolge, das offizielle Festprogramm bekannt ge¬
geben worden . Danach findet am 9. März ein Huldigungs-
akt im Thronsaal der Residenz statt , bei dem der Präsident
der bayerischen Kammer der Reichsrme Fürst zu Löwcnstein
eine Ansprache an den Regenten hält . Am 11. Mürz emp-
fängt der Prinzregeut die Mitglieder des diplomatischen
Korps . Am Sonntag , den 12. März , dem Geburtstage,
finden Festgottesdienste , eine Parade der Münchener Garnison
und die Enthüllung des Denkmals Ottos von Wittelsdach
vor dem Münchener Armeemuseum statt.

* Der Bischof von Münster Dr . Dingelstad ist an einem
Unterleibstetden sehr schwer erkrantt . Der Bischof wurde am
2. d. M . 76 Jahre alt . _

Kielt und Mllen.
— Ein neues Betäubungsmittel . Im Hospital von

Philadelphia hat sich ein von Dr . W. Wayne Babeock er¬
fundenes schmerzstillendes Mittel , das den Namen Novatein
führt , während der Operation an einem Mädchen glänzend
beivährt . Bei der Einspritzung des Betäubungsmittels in
die Wirbelsäule schwanden sofort alle Schmerzemvfindungen.
und während die Ärzte eine Blinddarmoveration Vornahmen,
lachte und scherzte die Patientin und begann schließlich gar
zu singen. Auch nach der Operation fühlte sie sich wohl und
kräftig. _

eidesftattücbe Versickerungen.
Plauderei von unserem juristischen Mitarbeiter.

Der Töpfermeister Michalek hatte schwere Verluste
gehabt . Infolge eines Streiks seiner Arbeiter hatte er
mehrere große Aufträge nicht ausführen können , und hatte
auf der anderen Seite für Verzögemng von Lieferungen
reckt erhebliche Konventionalstrafen bezahlen müssen . Er
versuchte , den Zusammenbruch seines Geschäfts auf jede
Weise aufzuhalten , und es gelang ihm auch eine Zeitläng.
Aufschub von seinen Gläubigern zu erhalten . Da einige
von diesen aber unbedingt auf Zahlung drängten , mußte
er die ihm noch zur Verfügung stehenden Barmittel zur
Befriedigung dieser Ungeduldigen verwenden , ohne indeffen
allen gerecht werden zu können. Die Folge war die Er¬
hebung einer Klage und selbstverständlich die Verurteilung
Michaleks.

Bei der Zwangsvollstreckung würden auch, soweit eS
das Gesetz zuläßt , die Möbel des Ehepaares gepfändet.
Die Leute waren in der allergrößten Verlegenheit , und sie
setzten sich nxit einem Rechtskonsulenten tn Verbindung,
um die Zwangsvollstreckung abzuwehren . Bei den Be¬
ratungen über die zu ergreifenden Maßnahmen stellte es
sich heraus , daß die Möbel tatsächlich eingebrachtes Gut
der Frau waren , mithin nicht für die Schulden des Ehe¬
mannes hasteten . Der Rechtskonsulent riet nun der Frau
Micka ek, zu intervenieren , d. h. gegen die Pfändung der
ihr gehörenden Möbel zu protestieren , und zwar unter
Beifügung einer eidesstattlichen Versicherung , daß die
Möbel ihr persönliches Eigenlum seien und sie diese mit
m die Ehe gebracht habe. Um diese Bekundung zu be¬
kräftigen . ließ der Rechtskonsulent den Ehemann im An¬
schluß an die Versicherung der Frau wörtlich folgende
Erklärung abgeben : „Ich bestättge die Richtigkeit vor¬
stehender Erklärung und versichere gleichfalls an Eides¬
statt , daß meine Ehefrau die Möbel in die Ehe ein¬
gebracht hat ."

Vor Abgabe dieser eidesstattlichen Versicherung beider
Eheleute hatte die Frau auf Weranlassung ihres Beraters
die ganze Wirtschaft verkauft . Auf Grund einer Inter¬
vention wurde die Sachlage eingehend geprüft und fest-
gestellt , daß Frau Michalek insofern eine falsche eidesstatt¬
liche Erklärung abgegeben hatte , als sie behauptete , daß
die gepfändeten Möbel ihr persönliches Eigentum seien,
während sie bereits verkauft waren . Es wurde auf Grund
des tz 158 des Strafgesetzbuches ein Verfahren gegen sie

An einem sehr kalten Dezembertage war sie in die
nächste Stadt gefahren , um einige notwendige Besorgungen
zu machen. Sie hatte den Weg nach der Station , die ein
und eine halbe Meile vom Dorfe entfernt lag , schon
morgens zu Fuß zurückgelegt, und war jetzt ivieder mit
einigen Paketen beladen auf dem Heimwege . Es dunkelte
bereits , sie mußte bergauf gehen , und sie war schon sehr
müde . Als sie langsam ihren Weg verfolgte , hörte sie
rasche Schritte hinter sich und sich bei Namen rufem

„Mrs . Grant !" Sie wandte sich um und sah einen
Herrn grüßend vor sich stehen. „Ich habe denselben Weg
wie Sie . und da müssen Sie mir schon erlauben , Ihre
Pakete zu tragen ", sagte er etwas gebieterisch, und ehe sie
es hindern konnte , hatte er sich damit beladen . „Ich heiß«
Thorowgood und bin ihr Nachbar ", fuhr er fort , „ich werde
mir die Freiheit nehmen , Sie jetzt nach Hause zu be¬
gleiten ." — „Sie sind sehr gütig ", stammelte Jenny ver¬
wirrt . — „Sie sind sehr müde, wie ich bemerke ; nehmen
Sie meinen Arm ."

Es schienen ihr Jahre vergangen , seit sich jemand
ihrer in Liebe und Freundlichkeit angenommen hatte , uild
doch bedurfte sie der Sorgfalt und Pflege mehr denn je.
Der güttge und doch so bestimmte Ton des alten Herrn
tat ihr so wohl , daß sie seine HilfeleisMngen ohne Wider¬
rede, ja mit einem Gefühl der Erleichterung annahm . —
Sie streifte ihn mit scheuem Blick. Er war eine magere,
gerade Gestalt , die sich trotz ihrer sechzig Jahre eine ge¬
wisse Jugendlichkeit bewahrt hatte ; seine lebhafte Sprech¬
weise und sein leichter Schritt ließen ihn bedeutend jünger
erscheinen . Sein Gesicht, das die Dunkelheit jetzt verbarg,
kannte sie ja von früher : es war glatt rasiert , von gelb¬
licher Farbe und mit unzähligen Fältchen gefurcht : sein«
Augen waren klein und scharf, aber freundlich , und um
das Bild vollständig zu machen, müssen wir erwähnen , daß
er eine Perü e trug ; eine schnupftabakfarbene , grobhaarig«
Perücke in der Form ähnlich einer umgekehrten Schüffel,
anspruchslos und oane jede Kunst, wie sie die Männer bei
vorigen Generation anstandslos trugen , deren Anblick abei
das Herz eines modernen Haartumuers mit Schreckm und
Abscheu erfüllt hätte.

FvrtjiZUNg folgt.



ttnö toten Mastn etnoekitcf , sas mit der Verurteilung
der Frau und mit der Freisprechung des Mannes endete,
und zwar aus folgenden Gründen:

Frau Michalek batte an Eidesstatt und objektiv falsch
bekundet , daß die Möbel ihr persönliches Eigentum seien,
denn sie hatte sie bereits verkauft . Der Ehemann
Michalek wurde auf Grund des Wortlautes seiner Er¬
klärung freigesprochen . Das Reichsgericht , dem der Fall
in letzter Instanz vorlag . entschied folgendermaßen:

Eine Versicherung an Eidesstatt gilt nur als solche,
wenn sie sich auch als solche äußerlich und in ihrem Jn-
halte darstellt . Tie Versicherung muß ausdrücklich . an
Eidesstatt ausgestellt " oder . abgegeben " sein. Die Er¬
klärung des Michalek ging nur dabin , daß er im ersten
Satze die Richtigkeit der Bekundung seiner Frau bestätigt,
und erst im zweiten Satze die eidesstattliche Versicherung
abgibt , seine Ir . u habe die gepfändeten Möbel eingebracht.
Diese Behauptung mar richtig , und da nach dem Wort¬
laut der Erklärung des Michalek die eidesstattliche Ver¬
sicherung sich nur auf den zweiten Teil bezog, mußte er
sreigesprochen werden . Hätte er die Form : „Ich ver¬
sichere an Eidesstatt " als Einleitung seiner Erklärung
gebraucht , so daß sie sich ans den objektiv falschen Teil der
Bekundung seiner Ehefrau bezogen hätte , wäre er zu Recht
rerurteilt worden.

An diesem, der Praxis entnommenen Rechtsfall er¬
hellt , wie außerordentlich vorsichtig man bei der Abgabe
eidesstattlicher Versicherungen sein muß . Im allgemeinen
wird in weitesten Kreisen der eidesstattlichen Versicherung
merkwürdigerweise nicht dieselbe Bedeutung beigelegt wie
dem Eid.

Zu gleicher Zeit war ein Bruder der Frau Michalek
nicht mehr in der Lage . Miete zu zahlen , und der Haus¬
wirt ließ durch den Gerichtsvollzieher auf Grund des
rechtskräftig gewordenen Urteils das Mobiliar pfänden.
Wenige Tage darauf wurde von einem Abzahlungsgeschäft,
aus dem die Möbel entnommen waren , eine Jnteroentions-
tlage eingebracht und die Freigabe der Möbel gefordert.
Auf Grund der vorliegenden Verträge mußten die Möbel

fretgegeben werden : aber der Hauswirt , der sich betrogen
wähnte , erstattete gegen fernen Mieter Anzeige wegen
Vorspiegelung falscher Tatsachen , da dieser in dem Miets¬
vertrage unterschrieben habe , daß die Möbel sein persön¬
liches Eigentum seien. Das Verfahren endete mit der
Freisprechung des Mieters , und zwar auf Grund einer
Reichsgerichtsentscheidung , die für jeden Hauswirt von
außerordentlicher Bedeutung ist. Diese besagt nämlich , daß
der Mieter für allgemeine Einzelheiten des Mietsvertrages
nur dann verantivortlich und haftbar gemacht werden
kann , wenn der Vermieter den einwandfreien Nachweis
erbringt , daß der Mieter auf diese Einzelheiten besonders
aufmerksam gemacht worden ist. Hätte der Hauswirt in
dem vorliegenden Rechtsfalle seinen Mieter ausdrücklich
gefragt , ob die Möbel sein persönliches Eigentum seien,
und der Mieter hätte diese Frage bejaht , dann wäre er zu
bestrafen gewesen. _ L. Kamp.s

Vermischtes.
bin kühnes Reiterstückchen . In Gran (Ungarn ) wirk

»in kühnes Reiterstück , welches ein Jnfauterieoffizier machte,
viel bewundert und besprochen . In einem Gespräche
äußerte sich ein Oberschullehrer , daß nur die Husaren¬
offiziere wirklich gute Reiter seien. Dem widersprach der
Leutnant Bela Balogh de Galante vom 76. Infanterie¬
regiment lebhaft und wettete mit dem Oberlehrer , daß et
am nächsten Tage mit seinem Pferde in den ersten Stock
des Oberrealschulgebäudes hinauf - und ohne eine Pame
zu machen wieder die Treppe hinabreiten werde . Er
gewann die Wette glänzend . Ter junge Offizier ist als
ausgezeichneter Reiter bekannt.

Der Ochs als redlicher Finder . Zu Weihnachten
hatte ein Herr Oskar Voith , der aus Wien zum Skilaufen
nach Raxen gekommen war , seine wertvolle goldene Uhr
verloren , die er trotz eifrigen Suckens nickt finden konnte.
Jetzt , nach zwei Monaten , da der Föhn den Schnee zum
Schmelzen gebracht batte , führte der Bauer Peter Soizer

Der Entwurf zum RechnungSvoranschlage der Stadt
Hachenburg für das Jahr 1911 liegt gemäß § 76 Abs . 2
der Städtcordnung in der Zeit vom 4 . bis 11 . d . Mts.
zur Eiilsicht der Gcmeindeangehörigcn im hiesigen Rat¬
hause offen.

Hachenburg, den 2. März 1911.
ver Magistrat.

Steinhaus.

Die ain 27 . und 26 . v . Mts . im hiesigen Stadtwalde
abgehaltenen Eichennutzhvlz -Versteigerungen sind genehmigt.
Das Holz wird hicruüt den Käufern zur Abfahrt über¬
wiesen.

Hachenburg , den 2 . März 1911.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

ßolzuerfteigerung.
Am Dienstag , den 7. Mär; d. Zs . gelangen ans

dem hiesigen Stadtwalde und zwar aus Distrikt 38 Hvlzbach
4 Rairmmeter Eichen Scheit und

040 Totalitütswellen,
sowie aus den Distrikten 29a Grüner Hahn , 12 Gebück
und 4u Marrheide

22 Raummeter Eichen Scheit,
16 „ „ Knüppel,

4030 Eichen-Durchforstungswellen,
1230 „ Totalitütswellen,

6 Rm . Buchen- und anderes Laubholz Scheit,
23 „ anderes Laubholz Knüppel,

600 Buchen Wellen,
200 Wellen anderen Lanbholzes und

4000 Erlen Wellen
alt Ort und Stelle öffentlich meiftbietenb zur Versteigerung.

Beginn vormittags 10 Uhr im Distrikt Holzbach.
Hachenburg (Westerwald ), den 21 . Februar 1911.

Hönigl.Obcrförrtmi Kroppach
zu fiacbenbura.

Eich en-Nutzholz-Verkauf
nach dem Einschlag , durch schriftliches Meistgcbot:

Schntzbez. Nistcr (Förster Kasten das.). Los1: Distr.
26a , 40b , 46a = 4 Stämme 4 . Kl . mit 2,52 fm.

Schntzbez. Lützelau (Forstgehülse Kramer. Heuzert).
Los2: Distr. 77a --- 11 Stämme4. Kl. mit 10,58 krn;
Los3: Distr. 77a --- 65 Stämine4. Kl. mit 60,19 im;
LoS4 : Distr. 75b ---- 23 Stämme4. Kl. mit 17,15 im;
Los5: Distr. 76c, 80a ----- 3 Stämme4. Kl. mit 1,68 km;
Los0: Distr. 83a, 86a = 145 Stämme5. Kl. mit 26,04 lm;
Los 7: Distr. 77a --- 187 Stämme 5. Kl. mit 47,79 km;
Los8 . Distr. 75b, 76c = 34 Stämme5. Kl. mit 8,83 km.

Schntzbez. Alhausen (Förster Keßler, Steinwingert).
Los9: Distr. 98 76 Stämme 4. Kl. mit 53,29 km;
Los 10: Distr. 99 - 7 Stämme 4. Kl. mit 3,74 km;
Los 11: Distr. 98 - 200  Stämme 5. Kl. mit 61,00 km;
Los 12: Distr. 99 - 46 Stämme 5. Kl. mit 10,83 km.

Ferner noch Kiefernholz aus den : Schutzbezirk
Marienstatt (Förster Schiebet, Müschenbach): Los 13:
Distr . 60a = 21 rm Nutzscheit ; Los 14 : daselbst - 10 rm
Nntzkniippel (2,5 n . 1,25 lg .).

Die schriftlichen Gebote sind für jedes einzelne Los
getrennt , aus volle Mark abgerundet , abzugeben , nicht
pro km bezw . rm . Die Gebote sind mit der Aufschrift:
„Boizoenwwf “ bis sreitag den 17 . märc d. % 11 Uhr vorm,
einzureichen . Die Oeffnung der Gebote an demselben Lage
12 Uhr mittagr auf dem Geschäftszimmer der Oberförsterei.

Auskunft erteilen die Forstbeamten . Auszüge können
voll der Oberförstcrei bezogen werden . Bieter sind 14 Tage
an ihr Gebot gebunden . Ferner müssen die Gebote die
Erklärung enthalten , daß sie die Verkaufsbedingungen an¬
erkennen.

Innerhalb 8 Tagen nach dem Zuschlag sind 20 Proz.
der Verkaufssumme an die Königl . Forstkasse zu Hachen¬
burg einzuzahlen.

Ritte aussedneiden.

Trültzsch’8 Zitronensaftkur
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

d Zur Lieferung von gestickten u. gemalten

8 lereinsfahnen 8
® wende man sich vertrauensvoll an 9

•Ulilb. Catrch, Hachenburg
4 » Spezial - Geschäft für Fahnen und Oereinsartihel.

(Gegründet 1890.)

d Zeichnungen und Kostenanschläge für
2 Lahnen, Theaterbühnen u. Saaldekorationen

gratis . - •
Verschiedene Dank- und Anerkennungsschreiben

W zur Verfügung.
1 Vertretung von nur leistungsfähigst . Anstalten
I für Malerei , Paramenten und Kunststickerei.
i Lage' iu Stangen mit Messingverschraubuiig , Spitzen,

Tragriemen , Futteralen , Quasten und Franzen.

Aeitere Faiiuea werden billigst aulgearbeitetu.gereinigt

naturbeilkräftiger Zitrcneiuaft au* frUcben Zitronen
g . Gicht , Reuma . Fettsucht , Ischias , Halsl . , Blasen - , Nieren u,Gallenst. Probeil, nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geheilter,
bei Angabe d. Zeitung gratis u. franko oder Saft v. za. 60 Zitro¬
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko._— (Nachn 30 Pfg. mehr) —
Wiederverkauf , gesucht. — Zu Küchenzwecken u. Bereitung
erfrischender Limonaden unentbehrlich.
Heinr. Trültzsch, Berlin 0 . 34, Königsbergerstrasse 17. Liefe¬

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe H. T.
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt : ach Gebrauch Ihres

Zitr«nensaftes ist nun alles beseitigt, ich fühle mien in die Jünglj.
zurückversetzt trotz in. 52 Jahre . Mein Körper war ein reines
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk., Mattigk. in
a. Gliedern u. zeitweilig heft. Schmerzen in denselb., Reissen i.
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr. Zehen
mit bed. Schmerzen u. Geschwulst bis an die Waden. Ich fühle
mich verptl. ihren Zitronensaft achs wärmste zu empfehlen.

Fettsucht . Bitte mir umgeh, f. 5,50M. Zitronensaft zu senden
muss Ihnen zu m. Freude mitt., dass ich 8 Pfd. abgenommen
habe, u. werde Ihr. Saft künft in m. Hause nicht teilten lassen.Frau A. F.

Wiederverk ü11fer gesucht_

| £ü4FH !LIb
AU«14T»ga:40 Stlltü «Urk mit SthultlS*gea.

Ab«iMat «U 4  ILTIfn J» ataa .««ad »Um fdUuititu.
i-fob-iiamn toi lÜB iltlj Schwstis,Iniig«.
* J .OOOOO Abonnenten.

mit einem Paar Ochsen Dünger aus jette
Voith damals sich auf de Skiern getummeli hM
er nun die Ochsen heiinfüh . e, bemerkte er . daß xj
auf einem Fuß hinkte . Er hob den Fuß des £4
und fand zwischen den Klauen die Uhr des Ski
vollständig unversehrt vor . Der Verlustlräger , r
Uhr übermittelt wurde , war nicht wenig überrafa
er von der so seltsamen Auffindung seines Chrom
vernahm , und über .nittelte tem redlichen Bestz
„Finders " eine angemessene Belohnung.

Drnäels -Dettung.
Berlin . 1. März . (Amtlicher Preisbericht für inl»..

Getreide.) Es bedeutet W Weizen. R Roggen. oT
(Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. Die preistI
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. ,
wurden notiert : in KönigSverg R 145, Danzig
bis 204, R 148—148,50, G 148- 165, H 144- 155.
W 180—194, R 140- 147, H 145—152, Posen W n
K 143, G 168. H 156. Breslau W 192- 193, R 144, ]
Kg 140, H 154, Berlin W 194- 197, R 148- 149,
bis 173, Hamburg W 201, R 144—165, H 163—17°.
runter W 194, R 152. H 172, Neuß W 193, R 148
Mannheim W 207- 209,50, R 160- 162,50, H 162,50

Berlin , 1. Mär ». (Produktenbörse .) Weizenmetzß
24—27.25. Feinste Marken über Notiz bezahlt,
Noggenmehl Nr. 0 u. l 18,70—21,20. Abnahme _
19,30. Ruhig. — Rüdöl 100 Kilo mit Faß i»
Abn. im Mai 60.50 Geld. Fest.

r

D

Limburg , 1. März . Amtlicher Fruchtbericht. (Dürr,
preis pro Malter .) Roter Weizen, Nassauischer Mk. 16.50,1
Weizen 16.00 M. ; Korn 11.60, Futtergerste 0.00, Braugerste(
Hafer 7.60, Kartoffeln 0.00 bis 0.00 per Ztr.
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Voraussichtliches Wetter für Freitag deu 3. Mär
Sehr veränderlich , aber mildes Wetter bei

Winden , einzelne meist geringe Regenfälle.
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Bildungsverein Hachenbur
Montag den6. März abends$7*Uhr

im Saale des Herrn Friedrich  Zchiitr in h»<

Vortrags- und Diskussionsabl
Herr Pfarrer Schütz - Ncukirch wird sprechen A

Thema : „Die verschiedenen sittlichen Strömougru
der Gegenwart". Anschließend daran freie Diskussm

Eintritt für Jedernrann frei.
Zu zahlreicheur Besuch ladet ein Der 8»

Rollmöpse, Bismarckherini
feinste Robefi■BikKlinge

stets frisch marinierte Heringe
empfiehlt billigst

Stephan Hruby 9 Bache
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Aparte Muster V Moderne Ausfuhr

Verlobungsanzeigen
Hochzeitseinladungei
Vermählungsanzeigei t
liefert schnell und zu mäßigen  Preise

Hachenburg, gegenüber der Vereinsba

Kaufet Dienftmädi
sofort gesucht.

Heinrich yrthev. B«*
Heiserkeit, Katarrh u. Uerfcbleimung,
Krampf- und Keudfbuften als die
feinschmeckenden

AchtHi
I « f  Verkaufe sänttlic
14 11 ^ I * ^ wirtschaftlichen Ger
■ ' * * " ■ * ■ ^ 1 Wagen kompl . z

1 Egge mit SchlÜ
l Vorder-u.Hint
t Jauchcfatz,
Maschine und Fei

fürs Meistgel

vmll Karamellen
mit den drei Lannen.
5900 SÄ

Aerzten
Privaten oetüuryeti den sicheren
Erfolg.

Paket 25  Pfg., Dolt so Pfg.
Zu haben in de» Ko.oniaiwaren-
handiunge» von Kod. Neidthardt

iu. Rlex . «erharr IN »röhr. siuttay
-Niermann m «fachenvurg. Ludwig
! Zuagdiun, m vrenrnauien.

Karl Sartor, NieE
Weste"

Glaserdiamanten
|Ui» ju ü'Wtup.v |>n i.ii

C' -ilUiitf. ,» .» ilu.ir,,.

äcldl»ari:i)n, yü uid̂uy.
•* ■> *# u • r o : ivechO.lJ>0 .» ., > i, .11.i ,

^>01 Ji. J1.lt« Utflltt ll(f. u.

Haben Zie
Schnupft

1 >un >>h «i n i

Fotiflan-Sdiiiupisii'
hilft sofort,

ä Dose 30 ?k§-

HdriOd $bad ) ,l )4^
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